NT 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


1843. 


| tung 


— 


Mittwoch den 26. März. 


Ju land. 
W 
Berlin den 22. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen 
Seminar⸗Direktor Nepilly su Pofen zum Regie⸗ 


rungs⸗ und Schulrath bei der Regierung zu Brom⸗ 


berg zu ernennen. 


In welchem Verhältniſſe ſtehen im 
Allgemeinen die jungen Leute zu der 
Regierung und zu dem politiſchen Leben 
des Staates? — Ich muß damit beginnen, zu 
bekennen, daß ich die ſich überall entwickelnde allge⸗ 
meinere Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten 
für einen Vortheil anſehe. Ohne eine ſolche Theil⸗ 
nahme giebt es eigentlich keine Mitbürger, kein Va⸗ 
terland. Der Staat lebt dabei nicht gleich einem 
denkenden Weſen, ſondern vegetirt wie eine Pflanze. 
Aber indem man dies anerkennt, kann man gleiche 
wohl die Art mißbilligen, auf welche dieſe Theil⸗ 
nahme immer mehr und mehr anfängt ſich zu äu⸗ 
fern. An und für ſich können die freieren politi⸗ 
ſchen Idren in Vielem Recht haben; aber ſollen ſie 
auch Recht behalten, ſollen ſie ſich nicht in Volks⸗ 
wuth und Zerſtörung auflöſen, fo dürften fie noth⸗ 
wendiger Weile ein wenig tiefer begründet werden. 
So oberflächlich, wie fie im Allgemeinen aufgefaßt 
werden, ſo mit den Wurzeln am hellen Tage, kann 
fein Staat wachſen und blühen; und das leere Ge⸗ 
ſchwätz darüber entfernt alle beſſeren Gemüther, 
wenn auch nicht von der Sache ſelbſt, ſo doch von 
der Art und Weiſe, wie ſie betrieben wird. Der 
Staat bedarf gewiß der Verbeſſerung; viele For⸗ 
men, einſt ihrer Zeit angemeſſen, haben ſich jetzt 
freilich ſelbſt überlebt und müſſen gegen neue ver⸗ 


tauſcht werden; aber ſoll das Neue beſtehen, ſo 
muß es dem Alten eingeimpft werden, ſich an daſ— 
ſelbe anſchließen, es muß irgend einen feſteren Grund 
als eine, noch dazu zweifelhafte Theorie, es muß 
ſeine Wurzel in des Volkes Sitten, Geſetzen, Ge— 
wohnheiten und Denkungsart haben. Darum muß 
es auch nicht plötzlich und wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag kommen; denn kommt es fo, dann verſchwin— 
det es auch wieder, wie es gekommen. Die Blät⸗ 
ter der Geſchichte ſind kein Abendblatt. Sie lehren 
uns hingegen, daß Alles, was lange beſtehen ſoll, 
auch lange Zeit haben muß, um zu wachſen und zu 
reifen, daß die beſonnene allmählig ausgebildete 
Reform gewöhnlich die Völker weiter führte, wo 
hingegen die Alles über den Haufen ſtürzende Re- 
volution ſie rückwärts ſchleuderte. Sie lehren 
uns, daß die Wunden des Staats von innen here 
aus geheilt werden müſſen, nicht durch die weißen 
Pflaſter, welche die Quackſalberweisheit des Tages 
darüber klebt. Die Bürger eines freien Landes ha⸗ 
ben ohne Zweifel das Recht, die Handlungen der 
Regierung zu beurtheilen und ſich darüber zu äu⸗ 
fern; aber daraus folgt doch noch nicht die Pflicht, 
oder auch nur das Recht, ſie zu jeder Zeit zu ta⸗ 
deln oder zu meiſtern. Die Regierenden ſind auch 
Menſchen. Menſchliche Fehler und Mißgriffe fizs 
zen überall auf den Thronen und in den Rathskam⸗ 
mern. Es iſt manchmal leicht, ſie aufzudecken; 
aber ſollen ſie darum mit Schadenfreude hervorge- 
zogen, übertrieben, auspoſaunt werden? Ich miß⸗ 
traue immer demjenigen, der da ſagt, daß er ver⸗ 
beſſern wolle, und damit anfängt zu erbittern. Die 
Spaltung, welche dadurch zwiſchen den Regieren⸗ 
den und den Regierten entſteht, iſt immer bedenklich; 
aber doppelt, ſagte der Schwed. Tegner, in 
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men Lande, mit großen Erinnerungen und kleinen 
Mitteln, und deſſen Selbſtſtändigkeit darauf beruht, 
daß alle Kräfte vereinigt ſeien. Sie iſt doppelt be⸗ 
denklich in einem Lande, in welchem der ſogenannte 
monarchiſche Geundſatz, d. h. das Vertrauen zu des 
Königs Perſönlichkeit, mehr als anderwärts in den 
Gemüthern des Volkes lebte und das Lebensprinzip 
ausmachte, in den Zeiten unſeres Ruhmes. Stirbt 
dieſes hin, ſo fürchte ich, daß auch das Herz des 
Staates felbſt hinſterben wird und die überklugen 
Aerzte mögen dann ſehen, wie ſie den Staatskör⸗ 
per retten! 
Judeſſen, wie auch dieſes Recht zu ertheilen, 
dieſe richterliche Macht ausgeübt werde, mit oder 
ohne Grund, fie beſteht nun einmal geſetzlicher Weiſe 
unter den ſchwediſchen Bürgern, die auch meiſtens 
Geſetzgeber find, ſelbſt oder durch ihre Abgeordneten. 
Der Jüngling aber iſt keines von bei⸗ 
den. Er iſt noch nicht Mitbürger, ſondern er geht 
erſt in die Schule, um es einſt zu werden. Noch 
weniger iſt er Geſetzgeber; denn er hat dazu weder 
das Alter noch die Erfahrung, noch auch die Ueber⸗ 
ſicht der allgemeinen Geſchäfte, die erſt mit dem 
Alter kommt, und auch dann nicht einmal immer, 
wie wir es leider an jedem Poſttage erfahren! Ge⸗ 
fühle für des Landes Wohl, für des Landes Ehre 
kann er, ſoll er haben; aber eine eigene Ueberzeu⸗ 
gung, wie beide befördert werden ſollten, kann er 
ſchwerlich beſitzen. Für allgemeine Menſchenfreiheit, 
für allgemeines Menſchenrecht möge ſein Herz warm 
ſchlagen; aber wie beiden im Großen in ſeinem Va⸗ 
terlande emporzuhelfen ſei, dies möchte kaum im 
Umkreiſe feiner Beurtheilungskraft liegen. Urtheilt 
er dennoch keck und verwegen darüber, wie es jetzt 
Brauch iſt, ſo iſt ſein Urtheil erſtens ungehörig, und 
zweitens iſt es außerdem ganz unvereinbar mit der 
heiligen Scham, welche die Krone der Jugend und 
ſchöner als irgend ein Lorbeerkranz iſt. Auch die 
roheſten Völker beweiſen dem Alter, den Vätern 
Ehrfurcht; und die höchſte Macht im Staate ſollte 
doch wohl uns Allen, und beſonders den Jungen, 
an Vaters Stelle ſtehen? Ein trotziger, ein ab⸗ 
ſprechender, ein tadelſüchtiger Jüngling iſt ſchon 
eine gefallene Natur, eine widerliche Anticipation 
auf die Fehler des männlichen Alters. Die Ehr⸗ 
furcht vor den höchſten Verhältniſſen der Menſch⸗ 
heit iſt doch etwas ganz Anderes als Sklavenſinn, 
und ein zurückgehaltenes Urtheil iſt beſſer, edler, ju⸗ 
gendlicher als ein unreifes mit Frechheit ausgeſpro⸗ 
chenes. — ! din 
Hierzu kommt endlich auch noch der Umſtand, 
daß ein Jüngling, der feine Veſtimmung hinſicht⸗ 
lich des Unterrichts erfüllen will, weder Zeit noch 
Beruf hat, ſich mit den kleinen politiſchen Streitig⸗ 
keiten des Tages zu beſchäftigen. Der Endzweck, 


keinen Mangel, ſondern Ueberfluß. 


zu welchem er die Unterrichtsanſtalt beſucht, iſt der, 
daß er ſich ſelbſt ausbilde, bevor er ſucht, den Staat 
umzubilden. Im ſtillen Reiche der Wiſſenſchaften, 
in der ewigen Welt der Ideen, wohin das Geräuſch 
des Tages nicht dringt, dort ſoll er leben und ſich 
bewegen und ſeine eigentliche Exiſtenz finden. Faßt 
er ſo, wie er ſoll, die großartigen politiſchen Ge⸗ 
danken bei den weltbildenden, welterobernden Völ⸗ 
kern, bei den Griechen und Römern auf, ſo verliert 
er leicht den Geſchmack für die Kannegießer-Weis⸗ 
heit des Tages. Die großen hiſtoriſchen Schilde⸗ 
rungen bei Thucydides und Plutarch, bei Livius 
und Tacitus zichen leicht ſein Auge von den Minia⸗ 
turbildern des Tages ab, die das Zeitungsgeſchwätz 
heute ausbietet, und die Welt ſchon morgen wieder 
vergeſſen hat; und es iſt unter ſolchen Verhältniſſen 
nicht zu verwundern, wenn er Plato's Staat ge⸗ 
nauer unterſucht, als ſeinen eigenen. 

Aus dem, was nun hier in der Kürze angedeu⸗ 
tet worden iſt, ſcheint mir zu folgen, daß das Ver⸗ 
hältniß der Jugend zur Staatsverwaltung nicht ein 
aktives, ſondern ein rein paſſives, nicht ein beur— 
theilendes und tadelndes, ſondern nur ein bettach⸗ 
tendes und ehrfurchtsvolles ſein kann und ſoll. An 
politiſchen Beurtheilern haben wir in unſerem Lande 
Ich laſſe es 
dahingeſtellt, wie weit ſie alle ihre Studien gemacht 
haben; aber gewiß iſt es, daß ihre Anzahl nicht mit 
denjenigen verſtärkt zu werden braucht, welche offen⸗ 
barer Weiſe noch damit beſchäftigt find, die ihrigen 
zu machen. 


Berlin — Die hieſige chriſtkatholiſche 
Gemeinde wird ihre eigentliche Conſtituirung erſt 
nach dem in Leipzig abzuhaltenden allgemeinen Con- 
cil, welches am erſten Oſtertage Nachmittags beginnt 
und das fie durch vier Abgeordnete beſchickt, vor— 
nehmen. Unſere Chriſtkatholiſchen haben, gerade 
bei ihrem noch mehr poſttiven Glaubens-Vekenntniß, 
wohl daran gethan, den letzten und entſcheidenden 
Schritt zu ihrer Gemeindebildung von den Reſul⸗ 
taten abhängig zu machen, welche die in Leipzig zu 
erwartende allgemeine Diskuſſton dieſes dogmatiſchen 
und kirchlichen Standpunktes gewähren wird» Man 
glaubt, daß dies Concil, wenn es ſich auch gewiß 
von weitläufigen theologiſchen Spitzſindigkeiten fern 
halten wird, doch ſehr lebhaft ausfallen werde, da 
ſich dort ſchon ſehr verſchiedene Nuancen des religtöſen 
Gedankens gegenüberſtehen werden, und auf der 
einen Seite bereits die höheren gedankenmäßigen Anz 
forderungen an den Inhalt der Religion ſich geltend 
gemacht haben, während auf der andern alle etwai⸗ 
gen radikalen und wiſſenſchaftlichen Zeitelemente noch 
ſtreng abgewehrt und hinter die überwiegend confer- 
vativen und orthodoren Formen des Bekenntniſſes 
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zurückgeſtellt werden ſollen. Von einer rechten Ver⸗ 
einbarung und Ausgleichung dieſer verſchiedenen 
Elemente hängt aber einzig und allein die wahrhaft 
einheitliche und ſtarke Geſtaltung der neuen griſt⸗ 
katholiſchen Kirche ab, und darum iſt vor Allem auf 
dem Leipziger Concil dahin zu wirken, daß ſie in 
diefer inneren Einheit, welche ihr am meiſten Schutz 
gegen die Stürme der Zeit und moraliſches Anſehen 
verleihen kann, hervorgehe. 1125 

Die Neukatholiſchen ſtehen in ihren Be⸗ 
ſtrebungen nicht iſolirt da. Wie ſie ſich von Rom 
emancipiren wollen, ſo durchzieht den aufgeklärten 
Theil unſerer iſraelitiſchen Mitbürger die Sehnſucht, 
ſich von den noch ältern, aber deshalb nicht minder 
mißbräuchlichen Satzungen des Talmuds zu befreien, 
So hat ſich vor Kurzem hier aus ihrer Mitte ein 
Verein von ungefähr 30 aufgeklärten Männern ge⸗ 
bildet, welcher ſich die Reform unter ihren 
Glaubensgenoſſen zur Aufgabe ſiellt. Wie 
wir hören, haben ſie ein Comite erwählt, um durch 
daſſelbe diejenigen Punkte ermitteln und feſtſtellen 
zu laſſen, welche einer Umgeſtaltung bedürfen und 
fähig ſind. Möchte es nur dieſen Männern nicht 
an einem Sachkundigen d. h. an einem jüdiſchen 
Theologen in ihrer Mitte fehlen, denn wir theilen 
nicht die Anſicht, daß es an Laien genügt, um auf 
religiöfem Wege aufzuräumen. 

Pots da m. — Man beſpricht hier viel ein pas⸗ 
quillartiges ſatyriſches Heldengedicht, das 
hieſige Perſönlichkeiten und gewiſſe Stände perſiflirt, 
dabei aber auch voll radikaler Ausfälle iſt, in der 
Faſſung aber eine kraſſe Gemeinheit verräth. Dies 
ſes Gedicht befindet ſich in einem im Auslande er⸗ 
ſchienenen Buche, das wir nicht näher bezeichnen 
wollen, um nicht den Skandal noch zu vermehren. 
Erfreulich aber iſt es — und deshalb erwähnen wir 
dieſes lokalen Ereigniſſes — daß das ganze gebildete, 
nicht mitbetroffene Publikum, anſtatt der in ſolchen 
Fällen üblichen Schadenfreude, in gerechter Ent⸗ 
rüſtung den Stab gebrochen hat über dieſes Mach⸗ 
werk der Bosheit und damit zu erkennen giebt, daß 
die allgemeine Bildung immer mehr der Preßfreiheit 
entgegenrtift, indem die öffentliche Meinung auch 
ohne Polizei und Cenſur das Verderbliche und Ver⸗ 
werfliche erkennt und verurtheilt. 

Bromberg — Auch hier iſt eine chriſt⸗katho⸗ 
liſche Gemeinde in der Bildung begriffen, angeſehene 
Männer wollen ſich an die Spitze derſelben fielen. 
Man will das Dresdener Glaubensbekenntniß bei 
Abfaſſung des eigenen zu Grunde legen, verwahrt 
ſich aber durchaus vor dem Namen von Deutſch⸗ 
Katholiken, da dadurch Polen ausgeſchloſſen 
werden würden. 

Elbing. — Die hieſigen Stadtverordneten ha⸗ 
ben beſchloſſen, an den Landtags⸗Abgeordneten von 


Königsberg für deſſen energiſche Vertretung der Pe⸗ 
titionen wegen Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗ 
Sitzungen eine Dankadreſſe ergehen zu laſſen. — 
In Marienburg haben die Deutſch⸗Katholiſchen den 
11. d. ihre erſte Verſammlung im Saal der Stadt⸗ 
verordneten gehalten. a 

Aus Elbing wird Folgendes geſchrieben: Wie 
hoch auch hier und in der Umgegend die Noih der 
ärmeren Volksklaſſe geſtiegen iſt, darüber möchte der 
ſolgende Vorfall ein ſprechendes Zeugniß ablegen. 
Am vergangenen Freitage meldeten ſich in der hieſi⸗ 
gen katholiſchen Probſtei ſechs Männer aus dem bes 
nachbarten Dorfe Stuba, große kräftige, aber of⸗ 
fenbar abgezehrte Geſtalten, verlangten mit dem 
Herrn Probſte zu ſprechen und erklärten dieſem auf 
die Frage nach ihrem Begehren: fie befänden ſich 
ohne Arbeit und in der drückendſten Noth; da ſie 
nun gehört hätten, daß den Leuten, welche zur 
katholiſchen Kirche übertreten, Unterſtützung zu 
Theil würde, ſo hätten ſie ſich entſchloſſen, ihren, 
den evangeliſchen Glauben, zu verlaſſen und katho⸗ 


liſch zu werden. Der Herr Probſt, der ungeachtet 


ſeines erſt kurzen Aufenthalts in Elbing, bereits ſei⸗ 
ner ſeltenen Menſchenfreundlichkeit und toleranten 
Geſinnung wegen, einer hohen und allgemeinen Ach⸗ 
tung genießt, lehnte dieſes von äußeren Umſtänden 
eingegebene Begehren dieſer Leute auf das entſchie⸗ 
denſte ab, ſondern belehrte dieſelbe freundlich, und 
entließ fie, nicht ohne ihnen einen Beitrag zur Lin⸗ 
derung ihrer Noth geſpendet zu haben. a 

Halle. — Vor Kurzem wurden hier die Pa⸗ 
piere dreier Studenten in Beſchlag genommen, die, 
früher wegen Theilnahme an einer hieſigen Burſchen⸗ 
ſchaft beſtraft, neuerdings wiederholt in den aus 
fünf Perſonen beſtehenden Ausſchuß der ſtudentiſchen 
Allgemeinheit gewählt waren, die ſich ſeit Michaelis 
v. J. hier gebildet hat. Dieſelbe hatte wenige Tage 
vor den erwähnten Hausſuchungen eine Petition 
eingereicht, in welcher die Erlaubniß zur Begrün⸗ 
dung eines ſtudentiſchen Ehrengerichts nachgeſucht 
wurde. i 

Der Dr. R. E. Prutz erklärt in den Zeitungen 
von Halle aus, daß er keineswegs in Aachen ver⸗ 
haftet worden ſei, auch nicht daran gedacht habe, 
ſich der gegen ihn eingeltiteten Unterſuchung durch 
die Flucht entziehen zu wollen. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Augsburger Poſt⸗Zeitung knüpft an die 
Nachricht von Jordans Freilaſſung folgende Be⸗ 
trachtung: So wären denn die Veſorgniſſe Derer, 
welche an der Unabhängigkeit unſerer (der Kurheſ⸗ 
ſiſchen) viel erprobten Gerichte bereits zweifelten, 
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völlig niedergeſchlagen. Dieſe Erfahrung iſt höchſt 
erfreulich, etfreulicher noch, als die Befreiung des 
Mannes ſelbſt, den man übrigens wohl kaum für 
ganz unſchuldig wird halten können.“ Jeder Com⸗ 
mentar hierzu iſt überflüſſig! 

O eſterreich. 

Wien. — Die Cernirung der Schweiz ſcheint 
nunmehr entſchieden. Die Regimenter, welche dazu 
beſtimmt wurden, befinden ſich bereits auf dem 
Marſche. Auch einige Dislokationen ſind aus die⸗ 
ſem Grunde verfügt worden. So wird z. B. das 
Regiment Friedrich von dem Feſtungsorte Olmütz 
nach Grätz verſetzt. Von der Italieniſchen Seite 
her iſt gleichfalls eine Oeſterreichiſche Truppenbewe⸗ 
gung zu erwarten. Es iſt in dieſer Hinſicht wahr⸗ 
ſcheinlich und durch das bereits Vekanntgewordene 
ſo ziemlich conſtatirt, daß unſer Cabinet in gutem 
Einverſtändniſſe mit Frankreich handelt, und daß 
ſo im äußerſten Interventionsfalle ſelbſt Rußlands, 
ja vielleicht Englands Zuſtimmung nicht ausbleiben 
würde. Es iſt dieſe Demonſtration ein gegen den 
Radicalismus im Allgemeinen geführter Schlag. 
Ein beſſerer Rath konnte den ehrwürdigen Vätern 
übrigens nicht ertheilt werden, als ſcheinbar freiwil⸗ 
lig abzuziehen. Das Journal des Debats berichs 
tete kürzlich von dieſem Entſchluſſe der Jeſuiten als 
einer Thatſache. Wollte Gott, daß dem ſo ſei! 
Die radikale Partei der Schweiz iſt jedenfalls viel 
zu ſchwach, um eine weſentliche Aenderung der Euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe zu bewirken. 90 

Es cirkulirt in Kroatien ein wahrſcheinlich zu 
Belgrad gedrucktes Flugblatt „Braniſlaw“, wels 
ches Heftige Angriffe gegen die magyaromaniſche Par⸗ 
tei enthält, und namentlich den Agramer Studiens 
direktor Schrott, der aber auch mit Recht ſowohl 
wegen feines officiofen als feines privaten Beneh⸗ 
mens allgemein unbeliebt ift, den Cenſor Macsik 
und die magyariſirenden Tendenzen überhaupt ans 
greift. Gegen die Regierung wird in dem Blatte 
kluges neutrales Stillſchweigen beobachtet. Bis 
jetzt ſind ungefähr 15 Nummern erſchienen und von 
unſichtbarer Hand im Lande verbreitet worden. 

Peſth den 10. März. Während nun trotz aller 
Bemühungen, die ausländiſchen Fabrikate bei uns 
doch prädominiren, iſt nur einem einzigen auslän⸗ 
diſchen Produkte bis jetzt jeder Zugang verſperrt. 
Es iſt dies das Geiſtesprodukt der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche, von der wir mehr durch Privat⸗ 
mittheilungen, als durch die öffentlichen Blätter, 
die Landſtraßen im geiſtigen Gebiete, erfahren. Auch 
die magyariſchen Journale, die ſonſt eine gelindere 
Cenſur haben, bringen meiſt nur erbauliche oder 
verketzernde Hirtenbriefe, die ausländiſchen Zeitun⸗ 
gen aber werden uns in dieſer Beziehung ungenieh⸗ 
bar gemacht, indem ſich bald die ſchwarzen Cenſur⸗ 


ſtriche durch ganze Columnen hinziehen, bald ganze 
Nummern wegbleiben. Es iſt auch die cenſur-poli⸗ 
zeiliche Beaufſichtigung der Buchhandlungen ver⸗ 
ſchärft worden, und die Conſiszirungen dieſer Art 
ſind an der Tagesordnung. 

Frankreich. 

Paris den 18. März. Der Univers enthält 
vom Cardinal⸗Erzbiſchof von Lyon, de Bonald, 
folgende vom 10. März datirte Zeilen: „Die Zeis 
tungen haben ſich nicht abbringen laſſen, mich nach 
Paris zu ſchaffen und zur Audienz beim König und 
der Königin zu bringen. Was fie damit bezweck⸗ 
ten, weiß ich nicht. Sollten ſie haben glauben 
machen wollen, ich ginge bitten? Das iſt möglich. 
Ich habe indeſſen meine Diöceſe nicht verlaſſen. In 
Paris hatte ich nichts zu thun. Haben Sie die 
Güte, alle jene über mich umlaufenden Gerüchte 
zu verneinen.“ 8 

Das Journal des Döbats bringt ein Rundſchrei⸗ 
ben des Cardinal-Biſchofs von Arras an 
die Pfarrer ſeines Sprengels, in welchem der ultra⸗ 
montanen Partei, wiewohl in den ſchonendſten For⸗ 
men, eine ziemlich nachdrückliche Lektion gegeben 
wird. Der genannte Prälat drückt in ſehr ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe ſeine Misbilligung der lärmenden 
Agitation aus, durch welche ſo manche andere Bi⸗ 
ſchöfe die Sache der Kirche zu fördern meinen, und 
die namentlich dem Buche des Hrn. Dupin eine 
Wichtigkeit gegeben hat, die es ohne das feierliche 
Verdammungsurtheil des Erzbiſchofs von Lyon gar 
nicht gehabt haben würde. Die Ultramontanen 
finden natürlich bei dem Manifeſie des Biſchofs von 
Arras keineswegs ihre Rechnung. 

Ein Erlaß des Erzbiſchofs von Paris, datirt 
vom 4. März, der am 9. März in allen Kirchen 
der Diöceſe bekannt gemacht worden iſt, verordnet 
am Montag, Mittwoch und Freitag der ſtillen Woche 
die öffentliche Ausſetzung der Leidensre⸗ 
liquien der Notredamskirche. Es beſtehen dieſel⸗ 
ben in einem angeblichen Stücke vom wahren Kreuze 
Chriſti, einem der heiligen Nägel und der Dornen⸗ 
krone. Zugleich erfährt man, daß dieſe von Napo⸗ 
leon dem Cardinal de Belloy als Erzbiſchof von 
Paris zur Aufbewahrung im Schatze der Metropos 
litankirche übergebenen Gegenſtände bei der Zerſtö⸗ 
rung des erzbiſchöflichen Palaſtes 1830 von treuer 
Hand gerettet wurden. Zur Würdigung gewiſſer 
Zeitungsnachrichten macht der Erzbiſchof noch be— 
ſonders bekannt, daß weder außerordentliche Zu⸗ 
rüſtungen wegen jener Ausſetzung der Heiligthümer 
in Notredame noch eine Zuſammenberufung der 
Geiſtlichkeit von Paris deshalb ſtattfinde und daß 
ihm auch noch nichts davon bekannt ſei, daß die 
Königliche Familie an der Prozeſſion der fraglichen 
Reliquien Theil zu nehmen geſonnen ſei. 1 
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Die im engliſchen Oberhaus eingebrachte Vill zur 
Beſeitigung der bisherigen bürgerlichen Unbefähigung 
der Juden zur Bekleidung ſtädtiſcher Aemter ver⸗ 
anlaßt das Journal des Debats zu bemerken: 
Wenn wir die engliſche Ueberlegenheit in der Anwen⸗ 
dung liberaler Inſtitutionen anerkennen müſſen, 
können wir mit eben ſo großem Rechte ſagen, daß 
England dagegen in der Anwendung der großen 
Grundſätze bürgerlicher und religiöſer Gleichheit hin⸗ 
ter uns weit zurück ſei. Dieſe von der franzöſiſchen 
Revolution eroberten Grundſätze durchdringen nur 
langſam die Geſetzgebung Großbritanniens und des 
übrigen Europa. Gleichwohl brechen fie ſich durch 
die alleinige Gewalt von Gerechtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit Bahn und jedes Jahr nimmt die Richtung 
auf Beſeitigung religiöfer und Sektenunterſcheidun⸗ 
gen zu, wo ſie noch beſtehen. Während in Frank⸗ 
reich alle politiſchen und bürgerlichen Funktionen 
für Individuen aller Religionen zugänglich ſind, 
werden in England die Juden nicht allein noch von 


den politiſchen, wie z. B. vom Eintritt in das Par⸗ 


lament, ſondern ſogar von gewiſſen bürgerlichen aus⸗ 
geſchloſſen, wie die Bekleidung ſtädtiſcher Aemter 
und Mitgliedſchaft von Corporationen ſind. Die 
längſt dagegen gerichtet geweſenen Bemühungen der 
ehrenwertheſten Männer blieben bisher ohne Erfolg. 
Vor fünf Jahren übergab Lord Lyndhurſt eine Pe⸗ 
tition deshalb im Oberhauſe, ſah ſich aber nicht hin⸗ 
länglich unterſtützt, um daraus einen Antrag machen 
zu können. Im nächſten Jahre wurde eine vom 
Unterhauſe darüber angenommene Bill, welche die 
Aufnahme von Juden in Corporationen gewährte, 
bei den Lords verworfen. Allein es beweiſt, welche 
Fortſchritte ſeit vier Jahren die Ideen von Gleichheit 
und Duldung in England gemacht haben, daß jene 
1840 vom Oberhauſe mit großer Mehrheit ver⸗ 
worfene Bill jetzt in demſelben Hauſe vom Lord⸗ 
kanzler eingebracht worden und mit Einmüthigkeit 
zur Verleſung gelangt iſt. Selbſt der Biſchof von 
London, der vor vier Jahren ſich aufs äußerſte da⸗ 
gegen ſetzte, hat fi diesmal auf einen pränumerando 
Proteſt gegen Zulaſſung von Juden in das Parla⸗ 
ment beſchränkt. 

Paris den 19. März. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hat geſtern, in Folge des Vorſchlags des Herrn 
Duvergier de Hauranne, entſchieden, daß es künf⸗ 
tig bei ihren Verathungen drei Arten des Abſtim⸗ 
mens geben ſoll, nämlich: durch Aufſtehen und Siz⸗ 
zenbleiben, durch Theilung oder öffentliches Voti⸗ 
ren, durch geheimes Scrutinium; das letztere ſin⸗ 
det ſtatt, wenn 20 Mitglieder es verlangen. — 
Nach den an die Kammer gebrachten Geſetzvorſchlä⸗ 
gen, betreffend die Eiſenbahnen von Paris nach 
Lyon und von Lyon nach Avignon, wird man 
demnächſt, wenn noch die Bahn von Avignon nach 


Marſeille hinzukommt, von Paris in 24 Stunden 
und von London in 36 Stunden an das Mittellän⸗ 
diſche Meer kommen können. 

Die Débats geben heute ein merkwürdige 
Schreiben des Cardinals von Bonald an den 
Siegelbewahrer Juſtiz- und Cultus miniſter Marti * 
vorläufig ohne Commentar. 

Mit dem Packetboot „Burgundy“ hat man zu 
Havre Nachrichten aus Neuyork vom 19. Fe⸗ 
bruar erhalten. Der künftige Präſident, James 
Knox Polk, hat am 13. Febr. ſeinen Einzug zu 
Waſhington gehalten; er tritt fein Amt am Aten 
März an. 

Spanien Hanf 

Madrid den 13. März. Der Kongreß hat 
heute über den Geſetzvorſchlag zur Zurückſtellung der 
noch unverkauften geiſtlichen Güter discutirt. Mar⸗ 
tinez de la Roſa hat eine bemerkenswerthe Rede ge⸗ 
halten. 

Großbritannien und Irland. 

London den 15. März. Der Lordkanzler 
beantragte geſtern im Oberhauſe die dritte Leſung 
der Bill zur Wahlfähigkeit der Juden für höhere 
Munizipal⸗Aemter, worauf der Herzog von Sams 
bridge ſich veranlaßt fühlte, ſeine herzliche Zuſtim⸗ 
mung dieſer Vill zu geben, und öffentliches Zeugs 
niß von der edelmüthigen Freigebigkeit Sir Moſes 
Monteſiore's und anderer jüdiſchen Glaubensgenoſ⸗ 
fen abzulegen, die feines Wiſſens chriſtlichen Kirchen 
hätten Unterſtützungen angedeihen laſſen. So feſt 
et an der beſtehenden Landeskirche halte, ſo wäre er 
doch jeder Maßregel der Toleranz geneigt, wenn dies 
ſelbe nicht wider die Kirche ſtreite. Der Lordkanz⸗ 
ler ſprach ſeine Freude aus, die Zufriedenheit Sr. 
Königl. Hoheit durch Einbringung der Bill erlangt 
zu haben, worauf nach der dritten Leſung derſelben 
das Haus ſich vertagte. 


Schon früher theilten mehrere Blätter unbe⸗ 
ſtimmte und widerſprechende Angaben über den 
vorgeblichen Verſuch mit, den Prinzen Albrecht mit 
einer Windbüchſe zu erſchießen, fügten jedoch ſelbſt 
bei, daß noch nichts Zuverläſſiges darüber verlaute. 
Die Times geben heute nachſtehenden Bericht über 
den Vorgang als zuverläſſig: „Der Prinz verließ 
am 11. März nach 12 Uhr zu Pferde den Palaſt, 
von dem dienſthabenden Stallmeiſter Bowater und 
einem Reitknechte begleitet. Er hatte etwa den hal⸗ 
ben Weg nach dem Conſtitutions⸗Hill zurückgelegt, 
als ein Mann, der auf dem Fußwege ſtand, an⸗ 
geblich ein Piſtol auf den Prinzen richtete. Ein Ver⸗ 
ſuch, daſſelbe abzufeuern, ſcheint nicht gemacht wor⸗ 
den zu ſeyn, und weder der Prinz noch der Stall» 
meiſter hatten den Vorgang bemerkt; Oberſt Knight 
aber und ein Herr Arnold, die gerade in der Nähe 
waren und den Mann das Piſtol auf den Prinzen 
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richten ſahen, festen den Stallmeiſter davon in Kennt⸗ 
niß. Dieſer ſchickte den Reitknecht zur Aufſuchung 
eines Konſtablers ab, um den Mann mit dem Pi⸗ 
ſtol, der inzwiſchen nebſt einem anderen Manne, der 
bei ihm war, in der Richtung des Buckingham⸗Pa⸗ 
laſtes weggegangen war, verhaften zu laſſen. Als 
der Konſtabler anlangte, beſchrieben ihm Oberſt 
Knight und Herr Arnold den Mann, der 18 bis 
20 Jahr alt, etwa 54 Fuß groß und von bleicher 
Geſichtsfarbe war, braunes Haar hatte und die 
Kleidung eines anſtändigen Handwerkers trug. Beide 
Herren begleiteten den Konſtabler eine Zeit lang, 
um wo möglich das fragliche Individuum noch auf⸗ 
zufinden; bis zu dem kleinen Thor am Palaſte des 
Herzogs von Sutherland konnte man auch, von der 
Ausſage eines Parkgärtners geleitet, ſeine Spur 
verfolgen, die ſich hier jedoch gänzlich verlor. Der 
Konſtabler verhaftete bald nachher einen Mann, der 
mit dem Geſuchten Aehnlichkeit hatte; es ergab ſich 
aber, daß er eine ganz andere Perſon war und man 
ließ ihn ſogleich wieder frei. Weiter iſt bis jetzt trotz 
ſorgſamer polizeilicher Nachforſchungen nichts ermit⸗ 
mittelt worden; man glaubt übrigens, daß der 
Mann, wenn er auch wirklich das Piftol auf den 
Prinzen richtete, keine Mordabſicht dabei gehabt 
habe. Die Polizeibehörde hat von dem Vorgange 
Anlaß genommen, einen Extra⸗Conſtabler bei dem 
Conſtitution⸗Hill aufzuſtellen. Ein ſonderbares Zus 
ſammentreffen iſt es, daß am 10. Abends um 114 
Uhr, als die Königin aus dem Franzöſ. Schauſpiel 
zurückkehrte und eben in das Palaflthor eintrat, eine 
Frau ſich vor dem Wagen ihr zu Füßen warf und 
rief: „Königin Victoria! Retten Sie Ihr Land!“ 
Die Frau, welche nur durch ein Wunder mit dem 
Leben davon kam, da die Wagenpferde fie beinahe 
unter die Füße traten, wurde ſogleich feſtgenommen 
und nach dem nächſten Stationshauſe gebracht, aber 
bald wieder entlaſſen. Sie iſt eine Irländerin von 
etwa 40 Jahren, wohnt in dem ärmern Quartier 
von Weſtminſter und iſt der wachthabenden Palaſt⸗ 
Polizei wohl bekannt, da fie ſchon oft vom Thore 
weggejagt wurde. 

- Rußland und Polen 
Von der Polniſchen Orängze, läßt die 
Brest. Ztg. ſich Folgendes mittheilen: Die Zeit der 
Schlittenbahn, welche ſonſt für den Polnischen 
Gutsbeſitzer die heiterſte des ganzen Jahres zu fein 
pflegt, in der er ſich durch gegenſeitige Beſuche für 
die Langeweile des Landlebens entſchädigt, geht in 
dieſem Jahre ſehr ſtill vorüber, obgleich die Bahn 
in Folge des bedeutenden Schneefalls und anhalten⸗ 
den Froſtes beſſer iſt, als wir fie feit längeren Jah⸗ 
ren gehabt haben. Drüben wie hüben drückt eine 
gewitterſchwere Luft auf die Gemüther. Zwar ſchien 
mit der Entfernung der Spezial Unterſuchungs⸗ 


Commiſſionen wieder einiges Lben in die Vevölke⸗ 
rung zu kommen, man alhmete wieder etwas freier 
auf, weil man die perſönliche Gefahr vorüber 
glaubte; allein die neuern Ereigniſſe, und unter 
dieſen namentlich auch die in Preußen begonnenen 
Unterſuchungen und Verhaftungen und die zur Ge⸗ 
wißheit gewordenen Gerüchte von der Entdeckung 
einer revolutionairen Verbindung, die einen allge⸗ 
meinen Aufſtand im März — nach einigen ſchon 
am erſten, nach andern am Charfreitage — ver⸗ 
ſuchen wollte, und in Folge deren auch drüben neue 
Verhaftungen flattfinden, haben neue Beſorgniſſe 
erregt, und ſo vermeidet man denn nicht nur jede 
zahlreichere geſellige Zuſammenkunft, um das Miß⸗ 
trauen der beiden Regierungen nicht zu erregen, ſon⸗ 
dern ſelbſt einzelne Beſuche bei den nächſten Nach⸗ 
barn find ſelten, vorzüglich unter dieſſeitigen und 
jenſeitigen Unterthanen. Bei dem größten Theile 
des Adels finden übrigens dieſe tollkühnen Pläne der 
radikalen Partei, von welcher dieſe Umtriebe aus⸗ 
gegangen ſind, keine Billigung, weil er nur zu 
gut einſieht, daß ein Gelingen derſelben in gegen⸗ 
wärtiger Zeit unmöglich iſt. Wie man ſagt, ſollte 
der Aufſtand in Warſchau und Poſen verſucht wer⸗ 
den, und bedeutende Waffenvorräthe waren angeb⸗ 
lich von Belgien abgeſandt, um an das ſich der Be⸗ 
wegung anſchließende Volk vertheilt zu werden. 
Allein dieſe ſcheinen wenigſtens zum Theil von den 
Fabriken und Agenten zu ſpät expedirt worden zu 
fein, um noch vor Eintritt der Winters den Waf- 
ſertransport überſtanden zu haben, wenigſtens ver⸗ 
nehmen wir jetzt aus guter Quelle, daß man unter 
anderen in zwei Schiffsfahrzeugen, die bei Schwe⸗ 
rin auf der Warthe eingewintert und ihren nach 
Warſchau lautenden Frachtbriefen nach mit Flaſchen⸗ 
wein in Kiſten befrachtet ſein ſollten, um die Warthe 
hinauf und dann per Achſe an ihre Beſtimmung zu 
gehen, zufällig die Entdeckung gemacht habe, daß 
beide Ladungen in kurzen Flinten beſtehen; und 
zwar ſoll die Naſchhaftigkeit eines Individuums der 
Schiffsmannſchaft zur Entdeckung geführt haben. 
Allein wenn auch diesmal die Pläne wieder fehlge⸗ 
ſchlagen ſind und fehlſchlagen mußten, ſo läßt ſich 
doch nicht läugnen, daß ſich in Polen eine Kataſtro⸗ 
phe vorbereitet, die, mag ſie nun früher oder ſpä⸗ 
ter eintreten, die Ruſſiſche Regierung ſchwerlich ab- 
zuwenden vermögen wird, wenn ſie nicht humanere 


Prinzipien in der Verwaltung Polens befolgt als 


bis jetzt. 
— 
Vermiſchte Nachrichten. 

In den Zeitungen ſteht, daß man Ronge mit 
einer vergifteten Maske habe erſticken wollen. Wir 
wollen den Fanatikern nicht viel Gutes zutrauen, 
aber das von der Maske iſt nicht zu glauben, weil 


Se ! ů˖— 


663 


es zu dumm wäre. In der Perſon des Reforma⸗ 
tors ſitzt der Hauptfeind nicht, der ſitzt im Geiſte 
der Zeit, und der läßt ſich keine Maske vorbin⸗ 
den und ift nicht durch Gift und Dolch zu tödten. 

Bei Wertheim wurde am 1. März auf dem zu⸗ 
gefrorenen Main ein großes Faß gebaut, und von 
dem Gaſtgeber Winter zur Feier dieſes merkwürdi⸗ 
gen Ereigniffes eine zahlreiche Kaffeegeſellſchaft gege— 
ben. Am 2. März wurde ebendaſelbſt auf der Eis⸗ 
decke ein Scheibenſchießen gehalten. Ereigniſſe wel⸗ 
che ſtets in der Chronik der Stadt eingetragen wer⸗ 
den, da der Main ſelten feſt genug zufriert, um 
dergleichen darauf vornehmen zu können. Das 
Erbauen eines großen Stückfaſſes beſonders if ein 
Weltereigniß und ſtets der Grund zu einem Volksfeſt, 

Letzten Sonntag wurde in der Kapelle des ſchot⸗ 
tiſchen Hospitals in London ein ſonderbarer Gottes⸗ 
dienſt gehalten. Die Gemeinde beſtand ſaſt ganz 
aus Taubſtummen. Die Predigt wurde von dem 
Herrn John Adey gehalten und den Zuhörern durch 
Fingerzeichen verſtändlich gemacht. 

In einer bei Montmedy gehaltenen Jagd wur⸗ 
den, wie die Esperance von Oancy verfichert, nicht 
weniger als 10 Wölfe erlegt. 

Im Kanton Wallis ward am 25. Februar ein 
gräßlicher Doppelmord begangen an Jakob Leuthold 
und deſſen Frau, welche in Wadenſchweil wohnten. 
Dan fand dieſelben nackend auf dem Boden ihres 
Wohnzimmers liegen, mit tödtlichen Bruſt⸗- und 
Halswunden, mit ſchwer verletzten und verwunde⸗ 
ten Händen, (welches eine verzweifelte Gegenwehr 
vermuthen läßt,) bedeckt mit angebrannten Bett⸗ 
ſtücken und grünen Reiſtgbündeln. Man hat we⸗ 
gen dieſes Raubmordes Verdacht auf einen dem 
Kanton angehörigen, doch der Gemeinde fremden 
Mann geworfen. 5 ni 10 

Die cifernen Häuſer, welche man in Belgien zu 
bauen begann, ſchreiten immer weiter; man hat im 
vorigen Monat ſchon in Kopenhagen ein ganz aus 
Gußeiſen gebautes Haus errichtet. 

In Stuttgart iſt die Kälte ſo hoch geſtiegen, daß 
die mehrſten Weinſtöcke, fo weit fie nicht mit Schnee 
bedeckt, erfroren ſind. 

Die City-Polizei in London hat fo eben Nach⸗ 
richt erhalten, daß Freitag Morgen eine Kiſte, die 
mehrere Barren Gold, an 1600 Pfd. Sterl. an 
Werth enthielt, von dem Waaren⸗ Magazin der 
Eiſenbahn⸗Station zu Bricklagers-Arms entwendet 
worden. 

In London machen die Leute mit Vehemenz fal⸗ 
ſches Geld, noch größere Quanlitäten falſchen Sil⸗ 
bergeldes kommen von auswärts, man muthmaßt 
von Birmingham, vach der Stadt. Es iſt bis auf 
den Klang dem echten ähnlich und unterſcheidet ſich 
nur durch das ſpeciſiſche Gewicht davon. 


Die Reife von London nach Exeter, 194 engl. 
Meilen, wird jetzt in 4 Stunden 50 Minuten mit 
der Eiſenbahn zurückgelegt. Der geſtrige Zug er⸗ 
reichte Briſtol (120 Meilen — 25 deutſche) in 
weniger als drei Stunden. 


Theater. 

Nach der improviſirten Abreiſe der Mad. Schroͤ— 
der- Devrient wollte es unſerer Theater⸗Direktion 
auf keine Art gelingen, das Haus zu fuͤllen; ſie mochte 
zur Auffuͤhrung bringen, was ſie wollte, unſere Schau⸗ 
ſpieler mochten mit Anſtrengung ſpielen oder nicht, 
die Raͤume blieben leer; — die große Saͤngerin hatte 
einmal das Publikum darauf aufmerkſam gemacht, 
daß man im Jahre 1845, wenn man nicht für einen 
ausgemachten Barbaren gelten wolle, im Winter ein 
ungeheiztes Theater nicht mehr beſuchen dürfe, und 
man glaubte ihr auf's Wort. Herr Direktor Vogt 
hat freilich durch dies kleine Intermezzo der Mad. 
Schroͤder⸗Devrient einen Verluſt von mindeſtens 
12 — 1500 Thalern erlitten, die ihm die Stadtbe⸗ 
hoͤrde fuͤr ihre Unterlaſſungsſuͤnde (die Nichtherſtel⸗ 
lung eines Heizapparates) ſchwerlich erſetzen wird 
— was an ſich doch wohl nicht unbillig wäre —, 
das Publikum aber und die Kuͤnſtler werden jeden⸗ 
falls den Vortheil davon haben, kuͤnftigen Winter 


im Theater nicht frieren zu duͤrfen, da die laͤngere 


Belaſſung der jetzigen Verhaͤltniſſe zur Unmoͤglich⸗ 
keit geworden iſt. Wir muͤſſen entweder ein heiz⸗ 
bares Theater haben, oder die Direktion macht bin⸗ 
nen einem Monat bankerott. Man weiſe nicht auf 
die fruͤheren Zeiten zuruͤck; Aehnliches koͤnnte man 
auch von den Chauſſeen und Eiſenbahnen ſagen: die 
Zeit befiehlt, und wer klug iſt, gehorcht schnell, 
— wer's langſam thut, hat ſelbſt den Schaden da⸗ 
von. — Waͤhrend der Oſtertage hat uns Herr Dir. 
Vogt lauter Novitaͤten gebracht, die, der vermin⸗ 
derten Kaͤlte ungeachtet, und ſo brav ſie auch gege⸗ 
ben wurden, das Haus doch nicht ganz fuͤllen konn⸗ 
ten, wenn gleich alle Anweſenden von den Leiſtungen 
durchaus befriedigt waren und dies durch wiederhol⸗ 
ten Applaus und Hervorruf zu erkennen gaben. Auch 
einen neuen Gaſt, Herrn Scheerer aus Bamberg, 
fuͤhrte die Direktion uns vor, doch muͤſſen wir unſer 
Urtheil uͤber ſeinen Werth bis nach wiederholtem 
Auftreten verſchieben. X. 
VeBerſpätet 5 
Dem anonymen Werfaſſer eez Lateiniſchen Brie⸗ 
fes an mich „Poſtzeichen Poſen“, diene zur Antwort, 
was 2 Timoth. K. 3 V. 1 — 10 und V. 14 d. K. 
geſchrieben ſteht. i 3010 


a welke, 5 
Probſt an der kathol. Pfarrkirche zu Schwerin a / W. 


7 


Die heute Mittag 221 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einer geſunden 
Tochter bechre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. — 

Poſen, den 25. März 1845. \ 

Nieſe, Diviſtonsprediger. 
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So eben erfihien bei F. A. Röſe in Berlin, in 
Poſen vorräthig bei E. S. Mittler: 
Das 


Königliche Wort Friedrich 


Wilhelm III. 
Eine Denkſchrift 


an 
gewiſſe Staatsweiſe. 
Preis 25 Sgr. 

So eben erſchien bei dem Unterzeichneten und iſt 
zu haben bei E. S. Mittler in Poſen: 
DieCaenſurverhältniſſe in Preußen. 

Denkſchrif t, 
mit Bezug auf die beigefügte Petition den Mit⸗ 
gliedern des Iten Provinzial Landtages der Mark 

Brandenburg und der Nieder⸗Lauſttz gewidmet 

von Dr. Th. Mügge. 
gr. 8. br. 10 Sgr. 

Leipzig, im März 1845. 

Bernhard Hermann. 


re Beſſer in Berlin erſchien fo eben und 
iſt in Poſen bei E. S. Mittler zu haben: 
„Zur Verſtändigung über die Preußi⸗ 
ſche Verfaſſungsfrage “. 

Auf Veranlaſſung der von Herrn Dr. Jacobi in 
Königsberg darüber veröffentlichten Denkſchrift. 
von Dr. L. von Henning. 

8. br. Preis 5 Sgr. 


Bei Gebrüder Scherk in Pofen iſt fo eben 


erſchienen: N 4 a a 
Schneidemühl oder Rom? 


Oder: 
Die wahre katholiſche Kirche, ermittelt aus den 
apoſtoliſchen Urkunden von Ph. J. Oſter. 


Preis 123 Sgr. 

Der in Frankreich und Deutſchland durch ſeine 
„Droit de tout homme de lixe la bible, ouvrage 
couronné“, „die Bibel iſtvon Gott“, und viele ans 
dere Schriften rühmlichſt bekannte Verfaſſer liefert 
hier eine theologiſche Forſchung, die ſich ſo durch 
wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit als durch Klarheit und 
leichtfaßliche Behandlung des Gegenſtandes bald ſehr 
beliebt machen wird. — Der größte Theil der frü⸗ 
hern Schriften des Herrn Oſter iſt vergriffen. 

— —— — — —1jũ4— 


Bekanntmachung. 

Das Fräulein Valeria von Mlicka und der 
Gutsbeſitzer Joſeph von Miele cki zu Nieſza⸗ 
wa haben mittelſt Ehevertrages vom 29ſten April 
1844 die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Rogafen, den 13. März 1845. 

— önigl. Land- und Stadtgericht. 
. —T— . nhnsehne an ale 
Bekanntmachung. 

Vom Fl ften d. Mts. an erfolgt der Abgang der 
Schnellpoſt von hier nach Frankfurt a/ O. (Verlin) 


um 114 Uhr Mitlags, wovon das Publikum hier⸗ 
mit benachrichtiget wird. 
Poſen, den 24. März 1845. 
Königl. Ober-Poſt- Amt. 


Zur Aufnahme neuer Schüler in die hiefige höhere 
kathol. Bürgerſchule auf der Allerheiligenſtraße iſt 
beauftragt J. Liſztowski, 
Breslauerſtraße No. 35. 


Auktion. 


Mittwoch den 2ten April Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen we⸗ 
gen Wohnorts⸗Veränderung im Platenſchen Haufe 
auf der Friedrichs⸗-Straße No. 22. im Zten Stock 
mehrere Möbels, Haus» und Küchengeräthe, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden verſteigert werden. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Einhundert Stück zuchtfähige, geſunde Mutter⸗ 
ſchaafe, koͤnnen aus der Heerde herausgenommen 
und nach der Schur abgetrieben werden beim Do=- 
minio Porſchwitz und Neudorf. 

Das Dominium. 


Ein zum Hausflur-Laden eingerichtetes Waaren⸗ 
Repofitorium iſt Markt No. 88. zu verkaufen. Das 
Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Zwei kleine Stuben find für 10 Nthlr. vierteljäh⸗ 
rig zu vermiethen Lange Str. No. 7. zwei Treppen 
hoch im Krain ſchen Haufe nahe am Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſium. 


N a e lee 
Ein Garten mit Fruchthaus iſt zu verpachten Kö⸗ 
nigsſtraße No. 2. zwei Treppen hoch. 


:; LTE TEEN Feen 

Indem ich mich hierdurch an meine Ankündigung 
in diefer Zeitung vom 16ten Januar e. beziehe, ver⸗ 
folge ich diefelbe mit der Bemerkung, daß die Pro⸗ 
dukte meiner Eſſig⸗Fabrik abgelagert, und ſeit dem 
Iſten d. Mts. in beſter Würde verkäuflich find, 

Daß ich Alles aufbieten werde, jeder billigen An⸗ 
forderung zu genügen, wird die Folge lehren, und 
dies um ſo ſicherer, je mehr mir durch wiederholte 
Aufträge — um welche ich gleichzeitig ergebenſt bitte, 
— dazu Gelegenheit gegeben wird. 

Louis Horſtig, 

Bresl. Str. No. 30. im ehemaligen Hotel de Vars. 
—— 


Das neue Berliner Polſter⸗Magazin empfiehlt die 
neueſten Sopha's, Lehnſtühle, Feder-Matratzen ꝛc. 
in beſter Auswahl. L. Neumann, 

Tapezierer, Markt No. 62. 


Die neueſten Pariſer Herren⸗Hüte empfing 
und empfiehlt die Galanterie-Waaren⸗Handlung von 


Alexander E Swarſenski. 


Achten Nordhäuſer Korn, 3 Quart 67 
ehr erhielt und empfiehlt x 
C. Vornhagen. 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


